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Kirche zuſammen in dem Gebete, welches der Prieſter beim Anlegen
der be prechen muſs: „Mache mich weiß, Herr, und reinige
mein Herz, damit ich weißgewaſchen Im Blute des Lammes, ewig
dauernde Freuden genießen möge“.

Bemerkungen zu einer Machleſe⸗, betreffend die
Frage, wie oft Ordensfrauen communitieren en

on Max E. —9 Spiritual im Noviziate 3u St. Andra un
In

Auf den in dieſer Quartalſchrift 1896, Heft J, erſchienenen
Artikel „Das päpſtliche Deeret „Quemadmodum omnium“, be⸗
züglich der öfteren Communion. Einige Bedenken“ iſt mn einer
theologiſchen Zeitſchrift Unter dem T  itel: „Nachleſe zur Frage, wie
oft Ordensfrauen communicieren ſollen“ reagiert worden. 1e —
ſe vorgebrachten Ausſtellungen wurden von uns möglichſt objectiv
geprüft und egen wir die Reſultate dieſer Unterſuchung in Folgendem
nieder. Polemiſche Orm iſt möglichſt vermieden, weil ſie die Ver
ſtändigung mehr hindert, als fördert Aus den Ausführungen ſelbſt
werden die geehrten Leſer unſchwer die Berichtigung deſſen, was von
gegneriſcher Seite vorgebracht wurde, entnehmen; meiſtens liegt die
Berichtigung in der Vertiefung und eingehenden Behandlung des
controvertierten Gegenſtandes.

Nach dieſer kurzen Vorbemerkung wollen Dir ogleich 1 IHe-
dias 168 eintreten nd olgende Fragepunkte erbrtern

Was ebDheute das Wort „ervor“ In dem Satze
de päpſtlichen (eCrete „JuOties 05 fervorem 6t SPi-
ritualem alicujus profectum Confessarius eXRpedire
iudicaverit. ul frequentius accedat, 10 6 1 a b 1P80
GConfessar!I0O permi  1 boteri Aben wir V der Broſchüre:
„Das Deceret QJuemadmodum omnium (Regensburg. Puſtet

richtig überſetzt: „Dem Beichtvater aber eS allein Zu,
einen öfteren Empfang der heiligen Communion 3u geſtatten, ſo
oft EL einen ſolchen mit Rückſicht auf den Eifer und den geiſtli
Fortſchritt eines Ordensmitgliedes für erſprießli erachtet?“ ſt die
Deutung und Wiedergabe des ortes ervor mit: „inbrünſtiges
Verlangen“ nicht vorzuziehen?

An und für ſich ſind fervor und desiderium (cCommunionis)
keineswegs das Gleiche, ſondern fervor hat eine viel weitere Bedeutung
als desiderium communionis agrans). eS bedeutet den Her der
Ordensperſon In En Dingen, die zUum Ordensleben gehören.
Daſs man des Contextes fervor vielleicht mit „inbrünſtiges
Verlangen“ überſetzen könne, wollen wir nicht ganz In Abrede
ſtellen, würden jedoch das Wort „Anda vorziehen, denn der fervor
gegenüber der heiligen Communion beſteh nicht bloß In inbrünſtigem
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Verlangen nach derſelben, ſondern auch in eifriger Verrichtung 7
Acte, die zu einer 9  E Communion gehören, und das nenn man
Andacht. Daſs man aber von der eigentlichen Bedeutung des Worte
fervor und deſſen allgemeinen Sinn hier abgehen und denſelben auf
das desiderium communionis einſchränken müſſe, mit anderen
orten, daſs die Ueberſetzung „inbrünſtiges Verlangen“ geboten ſei,
das vermögen iii nicht erkennen.

Es ſolle, ſo wird wo behauptet, fervor esha mit „M⸗
brünſtigem Verlangen“ überſetzt werden müſſen Um fervor von dem
beigefügten „Spiritualis profectus“ unterſcheiden 5 önnen. wiſchen
dieſen beiden beſteht aber einmal offenbar der Unterſchied, daſs fervor
Eifer) Urſache, profectus spiritualis (Fortſchritt Iim Geiſte) Wirkung
ſt, und Urſache läſst ſich doch CEl von irkung unterſcheiden.
Dann aber bedeutet fervor Eifer) da eine Motiv der Erlaubnis
öfterer Communion und iſt in gewiſſem Sinne terminus I
Profectus Spiritualis (Fortſchritt im geiſtlichen Leben), aber das andere
Motiv, gleichſam einen terminus ad quem Der Eifer verdient die

tere Communion als ohn, iſt meritoria, der geiſtliche Fort
I aber iſt das anzuſtrebende Ziel und bewegt als finalis
den Beichtvater zur Geſtattung öfterer Communion. Während Eetzterer
bei fervor von Vorhandenem Usgeht, ſtrebt rückſichtlich
des Profectus spiritualis noch nicht orhandene Der
fervor iſt endlich auch die Conditio sine gua N01II des durch öftere
Communion erzielenden geiſtlichen Fortſchrittes, der etztere iſt das
Conditionatum. Es läſst ich alſo Eifer und geiſtlicher Fortſchritt
leicht voneinander unterſcheiden und braucht das fervor keineswegs
mit inbrünſtigem Verlangen überſetzt zu werden.

Hiezu obmm aber noch eimn pſychologiſcher Grund, der U die
Annahme nahe legt, daſs der Verfaſſer de  U Decretes das Wort fervor
Ui als desiderium Communionis ufgefaſst hat und auch nicht
als ſolches aufgefaſst und gedeutet wiſſen will Es iſt 10 ekannt,
daſs inbrünſtiges Verlangen nach öfterer Communion nicht immer
aus legitimen Gründen hervorgeht und zuweilen ſogar den böſen
Geiſt Urheber hat, alſo unter Umſtänden ſehr verdächtig iſt
Somit läſst ſich nicht annehmen, daſs der ein ſo zweifelhaftes
Kriterium einfachhin als Norm für die Gewährung einer öfteren
Communion bezeichnet und aufgeſtellt aAben konnte Nein, nicht das
zweifelhafte inbrünſtige Verlangen, nicht ſubjective Gefühle, ondern
der Eifer Im Streben nach Tugend, das heißt andlungen, unzwei⸗
deutige Zeugen des Verdienſte und höherer Tugend, ſie allein bieten
die verläſſige Norm für Gewährung öfterer Communionen und ſie allein
verdienen dieſelbe.

Wir halten die Erledigung dieſer Frage ni —  — unwichtig,
denn C8 handelt ſich hier nicht ba eine philologiſche Streitfrage
und Spitzfindigkeit, ſondern eine Norm für da Vorgehen der
Beichtväter un der Leitung der Seelen und richtige Anwendung

DLinzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“ 1898.
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des päpſtlichen Decretes Iu den einzelnen praktiſchen en Es iſt
durchaus nicht gleichgiltig, ob der Beichtvater bei Geſtattung von
überzähligen Communionen iu Hinſicht der Dispoſition des Beicht⸗
kindes bloß auf inbrünſtiges Verlangen oder auch auf den Eifer im
Ordensleben Rückſicht nimmt. Wenn eine Ordensperſon nicht eifrig
iſt V ollen Sinne des Wortes, n der ganzen Ausdehnung threr
Pflichten das loß inbrünſtige Verlangen nach öfteren Com⸗
munionen gibt ihr kein Recht darauf

V  2  27 edel te der Ausdruck: „Permittatur“
In dem Deerete Innocenz X — die tägliche Com⸗
munion?

Wir haben Iu der früheren Abhandlung die Decrete Innocenz XI
und Leo III bezüglich der Ausdrucksweiſe niiteinander verglichen
und zu erkennen geglaubt, Innocenz XI gehe noch weiter al Leo XIII
indem erſterer anordnet, daſ

8 jenen Ordensfrauen, welche ſich durch
Reinheit der Seele auszeichnen und Eifer de Geiſtes ⁵ lühen,
daſs ſie öfteren oder auch täglichen Empfanges des heiligen Saeramentes
würdig erſcheinen können, dieſer mpfang geſtattet werden ſolle,
während &  0 III geſtattet werden können redet.Y

Haben blr genügende Anhaltspunkte für unſere Interpretation
8 bermittatur? Dieſer Ausdruck kann nach den Regeln der Gram⸗
natik AU  77 nilde Imperativform genommen werden, aber auch als
Optativ-⸗, Conſultativ⸗ oder Conceſſiv-Form: U möge, wolle oder darf
rlaubt werden. Die erſte Bedeutung will Uuns als die magis Obvia
erſcheinen, von der man nicht ohne triftigen Grund abgehen ſoll;
zum wenigſten kann man den Ausdruck ˙ auffaſſen. E  7— tritt aber
noch ein Moment hinzu, das Uuns berechtigt, 3u behaupten,
Mmuſſe denſelben im Sinne des Auftrages oder Befehles faſſen
enn nan muſs ſicher annehmen, daſs der Geſetzgeber wuſste, das
Permittatur önne Iu der Imperativbedeutung gefaſst werden. Wenn
Cr alſo dieſe Bedeutung hätte ausſchließen wollen, ⁰ hätte ETL das
ausdrücklich erwähnen müſſen. Und or hätte dies auch ohne allen
Zweifel gethan, beſonders EY der Meinung geweſen wäre, daſs
der Geſtattung von überzähligen Communionen Iu vielen Fällen jene
Bedenken entgegenſtünden, welche unſere Gegner vorbringen. Unter
dieſen Umſtänden hätte ſich Innocenz XI unmöglich 0 einfachhin
einer Ausdrucksweiſe bedienen können, die ſehr leicht als Imperatio
aufgefaſst werden konnte Somit glauben Ulr mit Fug und Recht
annehmen zu dürfen, der Papft habe mit dem Permittatur eine

I Juae Moniales VSIO puritate mentis eniteant t fervoreé
spiritus ita incaluerint, Ut dignae frequentiore aut quotidiana Sapeétissimi
Sacramenti perceptione videri possint, 10 lis Supeérioribus permittatur“.
Deeret. Cirea Commun. Quotidianam. Datum Romae Febr. 1679
„Quoties 0b fervorem et Spiritualem alicujus profectum Confessarius EX
dire iudicaverit, Ut frequentius accedat, id V AD 1p80 Contessario bermitt!

rit“. Decret „Quemadmodum omnium“.)
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Anordnung treffen, einen Auftrag ertheilen wollen. leſé Anordnung
chließt ſelbſtverſtändlich den Optativ, das Conſilium und den Con-
Cessiv éeminenter in ſich eln Es  x dürfte alſo einem Zweifel Unter
liegen, daſs Innocenz in ſeinem Decrete weiter gieng, als Leo III

Die rage, die ſich hieran knüp warum Leo III nicht
ſoweit gieng, als Innocenz XI., wird ſchwerlich mit Sicherheit zu
bean  Orten ſein Vielleicht hat Leo XIII bei der ah des US
druckes auf das Permittatur Innocen? XI nicht Rückſicht genommen
und beabſichtigte eLr ſomit auch nicht, von der Ausdrucksweiſe ſeines
Vorgängers abzuweichen. Jedenfalls hat der höchſte kirchliche Geſetz
geber, der weiſe Leo XIII., den Ausdruck ſeiner illensäußerung
reiflich und ſorgfältig erwogen, und ſo bleibt die Frage immerhin
noch begründet uud berechtigt: iſt die Ausdrucksweiſe, er
geſprochen der Sinn derſelben, Iun den beiden Decreten nicht der
gleiche QArunt ertheilt Innocenz XI den Auftrag zur Geſtattung
bfterer Communionen, während Leo III die Vollmacht hiezu
verleiht?

olgende ntwor dürfte der Wahrheit ant nächſten kommen.
Innocenz XI hat in ſeinem Erlaſſe die Oberen, Leo XIII die
Beichtväter M Auge Der Erſtere bediente ſich darum des
Imperativ, damit * nich der Laune der ern anheimgegeben
ſcheine, ob ſie die Erlaubni 3u öfteren Communionen ertheilen
wollten, oder nicht; der Letztere dagegen wählte die Conceſſivform,
weil EL den Beichtvätern mehr Diseretion zutrauen konnte, darum
ihnen die Entſcheidung anheimſtellen wo  e/ vor allem aber, weil
er das Recht der Beichtväter ufrecht erhalten und hützen wollte,
über die ege hinaus und unbehindert von erſelben öftere Com⸗
munionen V geſtatten. Hiezu lag Veranlaſſung vor einerſeits darum,
weil man die ege un einigen Klöſtern und Ordens-Genoſſenſchaften
o ſehr urgierte, daſs das Recht des Bei  ater auf Geſtattung
öfterer Communionen aufgehoben ſchien, andererſeits deshalb, weil
manche Oberinnen das Recht der Geſtattung überzähliger Communionen
ſich und ich allein zuſchrieben. Auf Letzteres deuten die obrte des
Leoniniſchen Deeretes hin I  1d 61 ab 1PS8S0 Confessario permitti
0ell 8 ird ihm (dem Ordensmitgliede) dies von dem Beicht  25
ater das el von dieſem allein geſtattet werden können.

Wie ſtelht ſich das Verhältnis zwiſchen ſacra—
mentaler Gnade und der ah der Communionen?

Das Maß der Gnade, welche der 2  HD  eele durch die Communion
zutheil wird, äng von dem freien Willen Gottes ab, aber
der Spender der Gnaden nimmt bei deren Austheilung Rückſicht
auf die Würdigkeit und Vorbereitung des Communieierenden. Andrer
eits äng das Maß der ſacramentalen Gnade auch von der Zahl
der Communionen ab, ſo daſs, wer in gleich Dispoſition
zweimal cCommuniciert, im allgemeinen geſprochen, das doppelte Maf
von Gnaden erhalten wird n 1e er en Chriſt In würdiger

22*
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Weiſe das heiligſte Sacrament empfängt, deſto mehr ſacramentale
nade wird ihm zutheil werden. Hiebei kommt eS jedo vor allem
auf das Einhalten der eben angeführten Bedingung: „In würdiger
Weiſe“ les will agen ‘eS muſs einerſeits die entſprechende
Vorbereitung vorhanden ſein, andrerſeits aber müſſen auch die Ver
hältniſſe des Communieierenden derartig ſein, daſs die Zahl der
Communionen mit ihnen in Einklang ſteht, denn ott iſt enn ott
der Weisheit und Ordnung und billigt und ſegne nur das, was
nach der ernun geordne iſt Wer ſich alſo nicht gehörig auf
die heilige Communion vorbereitet hat oder wer mit Vernachläſſigung
der Ordnung und der Verhältniſſe, denen EU Rechnung tragen
hat, namentlich der Standespflichten, öfter communiciert als C5 für
ihn paſst, der darf nicht erwarten, daſs ſich das Maß der Acra
mentalen nade, die ihm bei der Communion zutheil wird, nach
der Zahl ſeiner Communionen richte, ondern eLr wird bei beſſerer
Vorbereitung oder Unter weiſer Berückſichtigung der Verhältniſſe
und gewiſſenhafter rfüllung ſeiner Standespflichten durch wenigere
Communionen das gleiche Maß von ſacramentaler Gnade, 10 vielleicht
noch enn größeres, erhalten.

In der Vorausſetzung aber, daſs der Chriſt in würdiger Weiſe
communiciert, wãt das Maß der ſacramentalen Gnaden mit der
Zahl der Communionen, und die Verminderung der Zahl hat
eine Verminderung der Gnaden zufolge. Daſs dieſer Verluſt durch
andere Mittel erſetzt werden könne, ſoll natürli nicht in Abrede
geſtellt werden. Wenn Qher jemand aus Gründen eltener
communiciert, ſei eS aus Gehorſam gegen den Beichtvater oder Qus
kluger und ſchonender ückſi für ſeine mgebung oder ähnlichen
Gründen, und jene ittel anwendet, ſo mag ETL den Entgang
ſacramentaler Gnade auszugleichen vermögen; An N

dieſer Mittel aber bleiht * zweifelhaft, ob ihm in der heiligen
Communion ſelbſt aus Rückſicht auf ſeinen Gehorſam oder ſeine
Klugheit und Nächſtenliebe ſo viele ſacramentale Gnaden gegeben
werden, daſs ſie den Ausfall öfterer Communionen decken. Der
an die göttliche üte allein iſt ſchwerlich genügend, dieſen
Zweifel beſeitigen. ott der Herr iſt durch eine üte nicht
gehalten, dem riſten die ſacramentalen Gnaden, namentlich wenn

ſie bA wegen der Laune ſeines Beichtvaters oder nfolge
geſchickter Seelenleitung verliert, einfachhin zu rſetzen Denn
rſtlich ſind 10 andere ittel übrig, durch deren Anwendung man

ſich chadlos machen kann, Gebete, Liebeswerke, Bußwerke dann
aber iſt diesbezüglich auch das IM Auge 3 chalten, daſs der
Herr die Spendung ſeiner Gnaden von dem orgehen derer abhängig
macht, we Er zu Spendern ſeiner Geheimniſſe beſtellt hat, und
nicht immer, dieſe ihre Schuldigkeit thun unterlaſſen, den
Schaden erſetzt So zum Beiſpiel kann man bisweilen ehen daſs
einzelne Gläubige oder auch Gemeinden große Einbuße



331

Gnaden und bedeutenden geiſtlichen Schaden erleiden durch die Fahr⸗
läſſigkeit oder verkehrte Paſtoration ihrer Seelſorger; eS kommt vor,
daſs gute, eifrige Pfarren rückwärts gehen, verkümmern und vielleicht
ganz verkommen nfolge der Lauheit oder Verkehrtheit ihrer Hirten.
Angeſichts ſolcher Erfahrungsthatſachen kann wohl Dari
ſchließen, daſs ott der Herr möglicherweiſe einer eele, welcher
von Hhrem geiſtlichen Führer die Zahl der Communionen ungerecht⸗
fertigter Weiſe eingeſchränkt wird, nicht alle Gnaden ſpendet, die ſie
Un öfteren Empfang erhalten ätte, mit anderen orten, daſs
ſie mit zwei Communionen nicht ſo viele Gnaden erhält, als mit
drei Communionen, enn ihr die dritte ohne Grund verwehr
worden iſt ott wird ſeinerzeit den Seelenführer Afur zur E

en⸗
chaft ziehen, aber gleicht das Maß der Gnaden bloß des
ehorſam des Beichtkindes nicht immer aus

Darum ſcheint eS V weit nt Vertrauen auf die
göttliche Vorſehung und Güte, enn man meint, der Herr mu
die Fehler ſeiner Diener unmittelbar und ohne weiteres unfehlbar
gut machen, ſo daſs die Gläubigen darunter keinen Schaden leiden
önnten. Der Gehorſam den Beichtvater iſt eine nothwendige
Tugend, iſt der ſicherſte Weg zUum elte und iſt ſehr verdienſtlich,
aber nichtsdeſtoweniger kann eS geſchehen, daſs nicht alles QAaus
gleicht, beſonders dann nicht, wenn man Aus eigener Unter
läſst, einen beſſeren Seelenführer zu wählen.

ſt ern häufigerer Empfang der heiligen
Communion unbedingt vollkommener, als ein weniger
häufiger?

ne andlung iſt Aunt ſo vollkommener, E beſſer ſie den
Menſchen 3 ſeinem lele Uhr Denn wie mn der Erreichung ſeines
Zieles ſeine Vollkommenheit beſteht, ſo iſt auch das ittel zum
Ziele, die andlung ſo vollkommener, 1e mehr und beſſer ſie
dem Menſchen die Erreichung des Zieles ermöglicht. Nun iſt aber
der Empfang des hochheiligen Altarſacramentes eine Handlung, bei
welcher die Liebe zu ott beſonders geü wird, und In der lebe
beſteht die Vollkommenheit des Chriſten; die heilige Communion iſt
ferner die eichſte Quelle der Gnaden, die zur Vollkommenheit führen
Hieraus kann man alſo wohl Iim allgemein den Schlu ziehen,
daſs ein häufigerer Empfang der heiligen Communion vollkommener
ſei, als ein weniger häufiger Daſs ETL eS aber unbedingt ſei
und In jedem Falle, das blg freilich Qus jenen Vorderſätzen nicht
Aud will auch nicht behauptet werden. Im Gegentheile wäre
unvollkommen, Uunter Umſtänden ogar unerlaubt und ſündhaft, wenn

El Ur Communion gienge, als man deſſen vürdig iſt oder
als eS die ückſicht für die Standespflichten und andere maßgebende
Verhältniſſe geſtattet.

Wir agen bloß, CGteris paribus iſt C8 vollkommener,
3 communicieren, als eltener, das Cl von zwei Perſonen,
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die innerlich gleichmäßig würdig ſind und ſich äußerlich In den
gleichen Verhältniſſen befinden, handelt jene, welche aus frommem
Eifer er communiciert, vollkommener. Und das wird wohl niemand
n Abrede ſtellen, denn dieſe Perſon eweist mehr lebe zu Jeſus
Im Sacramente, mehr Eifer ihn 3u verehren, mehr Verlangen nach
ſeinen Gnaden und nach der Vollkommenheit, welche mi  6 dieſer
Gnaden leichter erreicht wird, als ohne dieſelben.

Schon daraus, daſs Leo XIII das Ueberſchreiten der egelzahl
Unter gewiſſen Bedingungen geſtattet, geht hervor, daſs dasſelbe
inter dieſen Bedingungen auch vollkommener iſt,‚ denn der
wird doch die Beichtväter nicht eigens und ausdrücklich bevollmächtigen,
überzählige Communionen zu erlauben, oder ETL wird ihr Recht
hiezu nicht beſonders noch wahren, enn dieſes öftere Communicieren
nicht vollkommener wäre

Darum werden Ordensperſonen, E von dem Beichtvater
einer ber die Regelzahl hinausgehenden, öfteren Communion würdig
erachtet ind, vollkommener handeln, ſie von dieſer Erlaubnis
Gebrauch machen, als ſie ES nicht thun, denn einerſeits ben
ſie mehr Liehe zu Ve

ſus Im Saeramente und bringen ihm mehr
Verehrung dar, andrerſeits machen ſie ſich reichlicherer Gnaden
Streben nach Vollkommenheit theilhaft. Ebenſo ird man auch
annehmen können, daſs eine Ordensperſon, welche durch ängere
Zeit eln ſtarkes Verlangen nach öfterer Communion verſpürt, voll
kommener handelt, wenn ſie dem Beichtvater davon enntni gibt,
als venn ſie * verſchweigt.

ſt * denn aber nicht vollkommener, ſich aus Demuth von
öfterer Communion fernzuhalten? Darauf antworten ir: hier hat
an und für ſich die Demuth eigentlich ni zu chaffen Wenn
emand Hunger hat oder ſich chwach fühlt und der Nahrung
bedarf, iſt es da etwa ein Zeichen von Demuth, die dargebotene
Nahrung nich anzunehmen? Man kann gerade Qus Demuth Eu
communiecieren, kann und ſoll dabei cte der Demuth erwecken,
indem ſich ſeine Schwäche und Hilfsbedürftigkeit vor Augen
hält; auch iſt 10 das öftere Communicieren kein icheres Zeichen
von höherer Vollkommenheit, kein vernünftiger Grund zu Selbſt⸗
überhebung. Die von ott angebotene Gnade abzulehnen, iſt kein
Aet der Demuth, beſonders venn die Gnade den Bedürfniſſen des
ſündigen Menſchen entgegenkommen ſoll Auch iſt (8 ein ſehr
fragliches Mittel zur Demuth zu gelangen, daſs man ſich der Gnade
zur Demuth beraubt; oder wird man, vielleicht ohne Communion
gleichviel oder noch mehr nade zu dieſer Tugend erhalten, als mit
der Communion? Gerader und einfacher handelt eine eele, welche
die Gnade mit ank annimmt, die ihr ott durch ſeinen tell
vertreter, den Beichtvater, anbietet; und eine ſo geartete Seele iſt
auch für die emu geeigneter. Wie man alle anderen Tugenden
inter den Schutz des Seelenführers I ſo auch die Demuth.
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Räth alſo erſelbe zu öfterer Communion, 0 fürchte nan nicht
fUur le Demuth; C8 gibt noch genug ittel, ſie zu ſchützen oder
ſich n ihr vervollkommnen. Sich einfach der Führung des
geiſtlichen Vaters überlaſſen, eugt beſſer ſü Demuth, al ſich
ungeachtet ſeines Rathes öfterer Communion enthalten. Freilich

ſich Anwandlungen von Eitelkeit wegen öfterer Communion
einſtellen ſollten, theile S die Ordensperſon ihrem Beichtvate r
gewiſſenhaft niit.

Aus dieſen Ausführungen wolle man jedoch nicht den Schluf
ziehen, wir wären der Anſicht, da  8 öftere Communicieren ſei ſchlechthin
das Vollkommnere. Man geſtatte Auns nur, bezüglich dieſes Punktes
ſoweit 3 gehen, als die heiligen äter, Unter denen Auguſtinus
II „Da du täglich ſündigſt, empfange täglich dieſes Heilmittel!“

oweit als der heilige Kirchenrath von Trient, welcher ſich folgender⸗
maßen ausdrückt 7  8 vare der Wunſch der heiligen Kirchenver—
ſammlung, daſs die Gläubigen in allen heiligen keſſen, denen ſie
anwohnen, nicht bloß geiſtlicher Weiſe, ſondern auch wirklich den
Leib de Herrn empfangen, amit ſie die Früchte dieſes heiligſten
Sacramentes umſo reichlicher gen  E  —  ——  en,  4 al  8  8 der Römiſche Kate
chismus, un dem 3u leſen iſt 77 wird die flich der Pfarrer
ſein, die Gläubigen häufig aufzumuntern, daſs ſie, wie ſie die tägliche
Speiſe als nothwendig anſehen für das Leben des Leib  S,  2 ebenſo
ni verſäumen, dieſes Sacrament käglich 3u empfangen zuu Nahrung

Wenn derartiges n Bezug auf dieund Stärkung ihrer Seelen.“
einfachen Gläubigen geſagt werden kann, wieviel mehr bezüglich
der Ordensperſonen! Endlich geſtatte man uns, Qus den päpſtlichen
Erläſſen die ollen Conſequenzen 3u ziehen und ſoweit V  U gehen,
als ihre Tragweite reicht; denn wozu ſoll 68 dienen, der öfteren
Communion von Ordensleuten Schranken zu ziehen, welche der höchſte
ind weiſeſte Senat der Kirche ni ennt und durch welche die Ver  2  2
fügungen der päpſtlichen Decrete nahezu illuſoriſch gemacht werden?

dieſt due Regelzahl Im allgemeinen al
goldene 3 U betrachten?

Wenn blr die Form n's  3 Auge faſſen, welche der apoſtoliſche
Stuhl wählte, um den Beichtvätern von Ordensperſonen mM Decerete
„Quemadmodum omnium“ die Vollmacht 3u ertheilen oder (nach
anderer Auffaſſung) da  8 Recht 2—  U wahren, öftere Communionen
geſtatten, ſo ſcheint uns, habe der höchſten römiſchen Behörde der
edanke, die Regel gebe die goldene Mitte an, nich vorgeſchwebt,

denn (S el un jenem Decrete einfachhin ohne jede Rückſicht auf
die Regel, ſo oft * der 70  u und der geiſtliche Fortſchritt
einer Ordensperſon erſprießlich (expedire) erſcheinen laſſe, daſ

L
ſie öfter communiciere, könne der Beichtvater (S ihr geſtatten. Würde
die heilige Congregation die Regelzahl als die rechte Mitte betrachten,
˙ hätte ſie ſ

erlr einfachhin agen können: ſo oft als Eifer
und Hoffnung größeren Fortſchrittes vorhanden ſind, kann der Beicht
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vater mehr Communionen geſtatten, denn das Abweichen von der
goldenen Mitte kann doch nicht ſo ohne weiteres geſtatten.Und halten wir die zwei heile des atze 77 werden
demnach Alle ermahnt, daſs ſie ſich bemühen, mit aller orgfa
auf die heilige Communion ſich vorzubereiten, und daſs ſie dieſelbe
an den von der ege beſtimmten Tagen empfangen; dem Beicht  2
vater aber * allein zu, einen häufigeren Empfang der heiligenCommunion zu geſtatten, oft bu einen ſolchen mit Rückſicht aufden Eifer und den geiſtlichen Fortſchritt eines Ordensmitgliedes fürerſprießlich erachtet“ halten wir die zwei Theile dieſes Atzeeinander gegenüber, ſo ſehen wir unſchwer, daſs iM erſten Theileeine Aufforderung liegt, ſich die Regel zu halten, inſofern ſie
gewiſſe Tage als Communiontage angibt, und demgemäß dieſen
agen 3u communicieren; im weiten aber iſt von der Regel abgeehen (was noch insbeſondere die ſprungartige Gedankenfaſſung des
lateiniſchen Originals: 5„el Uoties 4 andeutet) und bloß mit
Hinblick auf Iſer und Fortſchritt eine häufigere Communion freigeſtel Wo kommt da die Anſicht 3u ihrem Rechte, die Regelzahlbezeichne die oldene Mitte? Wenn Eifer und Fortſchritt in der
Tugend zwei Bedingungen, die ſich in einer frommen Ordens
gemeinde keineswegs elten nden chon genügt, uni das Hinaus⸗gehen über dieſe Zahl zu rechtfertigen, dann kann leſe etztereſchwerlich im allgemeinen als die oldene Mitte angeſehen werden.

Ebenſowenig ſpricht die von der heiligen Congregation der
Biſchöfe und Regularen NII Auguſt 1888 dem erzbiſchöflichen—  fficia von ordeaux ertheilte Antwort für die Anſicht, daſs die
ege die goldene Mitte bezeichne, denn wäre die heilige Congregationdieſer nſich geweſen, E hätte ſie wohl ſchwerlich auf die rage
na dem Sinne der die Zahl der Communion beſtimmenden egeeinfachhin an  brten können, die Regel ſei Im gebietenden Sinne
aufzufaſſen, nicht ImPm verbietenden, das ei ſie chränke in
keiner Weiſe die Zahl der Communionen ein; denn QAre die egel  2  2zahl im allgemeinen die oldene Mitte, ſo wäre ſie oſſfenbar auchMI allgemeinen verbietend, von der goldenen Mitte darf ſich10 nicht ohneweiters entfernen. Die heilige Congregation würde alſo
etwa geantwortet haben, die Regel ſchränke zwar Im allgemeinen und
für gewöhnlich die Freihei bezüglich der Zahl der Communionen ein,da ſie die goldene Mitte angebe, aber doch In außerordent⸗en Fällen öfteres Communicieren 3uNach dieſen Erwägungen Ird man der Anſicht nicht mehrbei  en können, die Zahl der von der Regel beſtimmten Com
munionen ſei die goldene Mitte Beweiſe für die Richtigkeit dieſerAnſicht ſind unſeres Wiſſens auch nicht beigebracht worden. Vielleichtwird Uuns entgegenhalten, wir hätten den beſchränkenden Zuſatz7  Ie oldene Mitte uIm allgemeinen geſ en“ nicht 9ebürend in Betracht gezogen. Laſſen Uir alſo auch dieſem Zuſatze
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noch eine eingehende Würdigung zutheil werden. Die Regelzahliſt Im allgemeinen die goldene Mitte, ſagt man Demnach iſt die
Ueberſchreitung der Regelzahl im allgemeinen unzuläſſig und kann
nuL ausnahmsweiſe In beſonderen Fällen geſtattet werden. egendieſer Ausnahmsfälle verliert aber die Regelzahl als goldene
thren prohibitiven Charakter keineswegs. Wer alſo die Regelzahlals die goldene Mitte im allgemeinen bezeichnet, muſs immerhinnoch Uugeben, daſs ſie prohibitiver Natur ſei Das aber Iim
offenbaren Widerſpruch mit der einfachen egation In der den
erzbiſchöflichen Official von Bordeaux gerichteten Antwort Folglichkann Urd den beſchränkenden Zuſatz „im allgemeinen“ der der⸗
ſtreit zwiſchen der Entſcheidung der heiligen Congregation und der
Anſicht von der goldenen Mitte nicht behoben werden.

QAmi ſich aber Unſere Darlegungen nicht immer in einem
gewiſſen Dunkel der Abſtraction bewegen, wollen wir einen lick
in einige Ordensregeln thun und ſehen, ob ſich aus denſelben nachweiſen läſst, daſs die darin angegebene Zahl von Communionen
die goldene Mitte bedeute wiſchen zu ſelten und zu oft Vor uns
liegt das Regelbüchlein einer in Oeſterreich ziemlich weit verbreiteten,Im O  ahre 1835 ſammt den Regeln von Rom approbierten Frauen⸗Congregation, we ſich der Jugenderziehung und Krankenpflegewidmet. Ueber die Zahl der Communionen beſagt dieſe ege„An allen Sonn⸗ und Feiertagen, wie auch einigen nicht ge⸗otenen Feſttagen des errn und der ſeligſten Jungfrau werden
ſie (die Schweſtern) die heilige Communion empfangen; aber nicht0  K und auch nicht drei Tage unmittelbar nacheinander ohne Er
aubnis de erior oder ſeines Stellvertreters, 10 auch nichtzwei Tage nacheinander, enn ſie auch 3u beichten nothwendig habenſollen.“ Nach dieſer Regel würden die Schweſtern iun mehreren Wochendes Jahres nuL eine einzige Communion haben ies iſt jetzt ernicht mehr die goldene itte, ſondern zu ſelten. Darum hat die
geiſtliche Obrigkeit den Fehler längſt corrigiert und die Schweſterncommunicieren gegenwärtig dreimal der Woche und, ein Feſt
tag hineinfällt, auch viermal. Ueberdies iſt das Verbot, drei Tagenacheinander ohne Erlaubnis der geiſtlichen Vorgeſetzten zu ommuni⸗
eieren, aufgehoben und den Schweſtern geſtattet, eventuell ogarviermal nacheinander 3u communicieren, ohne erſt ſpecielle Erlaubnis
einzuholen. Wenn nun ſchon eine Ordensregel, E kaum
60 V  98 —3  ahre beſteht, nicht mehr die oldene angibt, ſo werden
fünf oder zehnma ſo alte oder noch ältere ſchwerlich die heutzutagegiltige goldene Mitte angeben, da In früheren Jahrhunderten da  U
Communiecieren überhaupt ſelten war, auch bei Ordensleuten

Die Re el einer anderen Im ahre 1856 gegründeten und
—1894 von Rom beſtätigten, gleichfalls der Erziehung der weiblichenJugend nd Krankenpflege ſich widmenden Congregation beſagt un
Bezug der heiligen Communion: „Die Schweſtern ſollen die heilige
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Communion empfangen an allen Sonntagen und gebotenen Feſt
tagen, ſowie an den Inſtitutsfeſten (es ſind deren vier) und den
Feſten des Ortes ſie ſich aufhalten, ferner auch noch NII
des heiligen Herzens Jeſu, ant Portiunculafeſt und letzten Tageder geiſtlichen Exereitien, am Namensfeſte ihrer General⸗, Provinzial⸗
und Local⸗ Oberin, ſowie nenit Wochentage, den die Oberin mit
Erlaubnis und Zuſtimmung des Bei  ater zu beſtimmen hat“
Dieſe Schweſtern aben alſoo gemäß der I  egel der Woche ge⸗
wöhnlich 5 Communionen. Das iſt nicht ſehr viel und kann mit
ückſicht auf die heute derlei Congregationen übliche Praxis nicht
mehr al goldene Mitte elten, beſonders wenn man erwägt, daſs
die beſprochene Congregation die Krankenpflege MN Privathäuſern
übernimmt und zwarx auch Iun olchen, die von dem Kloſter ſtunden

25
und tagereiſenweit entfern ſind wobei alſo dieESchweſtern
der Stärkung der heiligen Communion ganz beſonders edürfen
Unſere Anſicht wird urch die Thatſache beſtätigt da leſe Schweſtern
gege  10 viermal der 2  D  Woche hie und da ogar fünfmal Uu
munlcteren Als Begründung afür, daſ die Congregation die Regel⸗
zahl ſowei überſchreitet wurde uns von Oberin angegeben
daſs die Congregation thren Anfang Mn der Schweiz genommen habe
wo Laien undOrdensleute ſeltener communicierten. Alſo auch hier
wird die Regelzahl nicht als die oldene betrachtet.

Prüfen wir nun Ern paar ältere Regeln. Da iſt von
Leo NII Januar 1521 beſtätigte ege für Tertiarinnen

des Franciscaner⸗ Ordens, welche Clauſur eben und iun ihrem
Hauſe weibliches Krankenſpital haben. In dieſer ege heißt
EeS: „Was die ſacramentaliſche Beicht und die heilige Communion
anbelangt, ſollen ſie (die Schweſtern) halten die Verordnung des
Papſt Nikolai des LV daf ſie nämlich dreymahlen I ahr beichten
und Communlcteren oder auch V  er nach denen von threr Obrigkeit
gemachten Verordnungen *.  (Un denn, dreimal IM ahr ni  2
gteren iſt gewiſs ni die goldene itte! den der päpſtlichen
Ulle angefügten Satzungen (gedrucktes Exemplar von 1770) heißt
eS dann „Was nun die heilige Communion anlanget wiewohl die
Regel nelde daſs man reyma IM ahr die heilige Com⸗

empfangen olle, ſo wird doch Iu dieſen atzungen Ange  —  —
ordnet und aus ſonderlicher Gnad den Schweſtern vergünſtiget, nach
Eener eifrigen El auch ſich zu bereiten, die heilige Communion
3u emfangen alle Sonntäg, alle Feſt der eiligen Apofſteln ſammt
allen Feſttagen, welche die heiligen Kirchen durch das ahr
gebietet zu feiern, wWwie auch Santt! Francisci, Elisabethae,

Antonii Mariae Magdalenae. Barbarae, auch
Donnerstäg der ganzen Faſten wann kein Feſttag der 0  en
einfiele, wie auch auf den V  ahrtag ihrer gethanen Profeſſion: und
ſollen ſolches bey 4 nicht unterlaſſen ohne erhebliche Urachen

die ComAlſo enn Fortſchritt gegenüber der Verordnung Leo X
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munion regelmäßig einmal N der oche. Das iſt aber heutzutage
noch immer en ſtarkes Minimum für Ordensfrauen. Darum halten
ſich die Schweſtern nicht mehr N dieſe Regel, ſondern (Communicieren
gegenwärtig wöchentlich mindeſtens dreimal, meiſt viermal.

Eine vierte Regel, approbiert Paul V aul Februar
1618, beſtimmt für Ordensfrauen, welche in auſur leben und
Mädchen-⸗Penſionate aben, folgendes: „Sie ſollen die heilige Ont⸗
munion den Sonntagen und Donnerstagen, den Feſten Unſerer
Lieben Frau, der heiligen Apoſtel und anderen gebotenen Feſttagen,
Vie auch am Feſte des heiligen oſeph, des eiligen Auguſtin, der
heiligen Urſula, des eiligen Kar Borromaä und der eiligen Angela
empfangen. Wenn C8 ihnen die Oberin rlaubt, können ſie auch
n0  öfter communicieren.“ Alſo regelmäßig zwei Communionen die
Woche, jedo iſt öfteres Communiecieren in unbeſtimmter ah durch
die Regel ſelbſt ermöglicht, olglich eine Zahl, die Voraus
ſetzung der goldenen E, ausgeſchloſſen In einigen Klöſtern,
welche dieſe Regel befolgen, findet faſt tägliche Communion 0
In dem uns bekannten (ommunieieren die Ordensfrauen wenigſtens
viermal die Woche, ein Thei auch öfter

ndlich ſetzt die ege einer un Frankreich entſtandenen Con⸗
gregation zur Beſſerung gefallener Frauensperſonen, approbiert von
Benediet XIV anm October 1734, feſt daſs die Schweſtern alle
Sonntage, alle gebotenen eſttage und jeden Donnerstag oder einen
anderen, von der Oberin zu beſtimmenden Wochentag (Communicieren
ſollen Die ranken Schweſtern communieieren alle vierzehn Tage im
Krankenzimmer. In der Faſtenzeit (ommunicieren die Schweſtern
noch ein anderesmal in jeder Woche, ſowie auch mehreren
namentlich angeführten Feſten ach der Regel alſo gewöhnlich
zwei Communionen in der Wo D  er gegenwärtige ebrau geht
aber ſchon eit U  7*  ber die Regel hinaus, die Ordensfrauen communi—
(ieren fünf oder auch ſechsmal die Woche, letztere reilich nUuL Unter
der Bedingung, daſs ſie gewiſſe Anforderungen, Vte Beiſpiel
Beobachtung de  U Stillſchweigens, der ſchweſterlichen Liebe, Vermeidung
ſchlechten Beiſpiels pünktlich erfüllt haben. So wenigſtens n dem
Uuns bekannten Kloſter.

Wir aAben nun an fünf Ordensregeln gezeigt, daſs das Axiom,
die Regelzahl ſei die oldene Mitte, den atſachen der Praxis
nicht entſpricht, wenigſtens nicht der Praxis mn Süddeutſchland und
Oeſterreich. ürden Vir Qus dieſen fünf Beiſpielen den allgemeinen
Schluſs ziehen, das ewuſste Axiom ſei durch die Ordensregeln ſelbſt
widerlegt, ſo würden wir Uuns jedenfalls eines ogiſchen Fehlers
ſchuldig machen Die Vermuthung dürfen Dir aber doch vο Qus
ſprechen, eS werde das angeführte Axiom noch durch viele andere
Regeln als unbegründe und unrichtig nachgewieſen werden können;
denn wir Aben ſowo Regeln QAus der neueſten Zeit, als auch
Regeln Qus rüheren Jahrhunderten zur Unterſuchung herangezogen,
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önnen ferner annehmen, daſ das beliebte Axiom ſich nicht
einmal an Regeln neueſten Datums bewährt, dasſelbe noch viel
weniger in den Regeln rü erer Jahrhunderte, man viel ſeltener

communieieren pflegte, ernne Utze finden werde; endlich dürfen
wir auch mit ziemlich großer ahrſcheinli keit vorausſetzen, daſs
die übrigen, vom apoſtoliſchen Stuhle gutgeheißenen Regeln ähnlichen
Inhaltes ſind, wie die von Uuns ange ührten und eingeſehenen, da
die römiſche Centralſtelle er auf thunlichſte Gleichförmigkeit der
Ordensregeln, der Diſciplin und Gebräuche in den verſchiedenen
rden bedacht iſt und inwirkt.

*FWrrnr. ttteeeeeenrrr
Hieraus ergibt ſich 7 daſs die Anſicht von der goldenen

Mitte der Regelzahl weder mit den Kundgebungen der heiligen
Congregation der Trdensleute übereinſtimmt, noch ihre Rechtfertigung
in den Ordensregeln ndet, weder haltbar iſt vom juridiſchen an  2  2
punkte, noch der Wirklichkeit entſpricht

In weiteres Reſulta der Prüfung oben angeführter Ordens
regeln iſt der handgreifliche Beweis für die Richtigkeit der Anſicht
daſs die Verfaſſer dieſer Regeln bezüglich der Zahl der Communionen
ſich von dem Gebrauche threr Zeit beſtimmen ließen oder, wenn
man lieber will, daſs dieſe Zahl dem Gebrauche jener Zeit angepaſst
war Die ſpäter vorgenommene Aenderung der Regelzahl ſagt uns
10 doch unzweifelhaft: die geringere Zahl paſste wohl für die Zeit,

die ege erfaſst wurde, für die pätere Zeit aber paſst ſie ni
mehr Und zwar gilt dieſes Urtheil nicht bloß, wie uns entgegnet
wurde, von den älteren Orden, ondern auch von den neu entſtandenen,
denn wir aAben 10 auch Ordensregeln neueſten Datums nach
gewieſen, daſs ſie ſich als änderungsbedürftig herausſtellten.

Gleichzeitig ergibt ſich aus unſerer Prüfung der Ordensregeln
noch der Schluſs, daſs die Ordensſtifter einem Umſchwunge ſpäterer
Zeiten nicht präjudicieren konnten, darum auch nicht wollten; ſie
onnten eS nicht gegenüber der kirchlichen Obrigkeit, we das Recht
beſitzt, die Regeln, die ſich Im Quſe der Zeit nicht E  ren, abzuändern,
und ſie wollten CS nicht, eil ihnen die Klugheit verbot zu wollen,
was ſie nicht onnten

Gegneriſcherſeits wurde ezügli der Regelzahl der Satz
aufgeſtellt, dieſelbe edeute „wenn ihr gerade ſo oft communieiert,
haltet ihr, Im allgemeinen geſprochen, die oldene Mitte zwiſchen
elten und zu oft“ dann aber ird wiederum behauptet: „es lehe
le ege miſsverſtehen, wenn man ſie als Maximalmaß auf⸗
E Wir meinen, ver ſagt, die Regelzahl ſei die oldene
zwiſchen zu ſelten und 3 oft, ſagt amit, daſs, wer die Regelzahl
überſchreitet, 3u oft communiciert; und hieraus olg evident, daſs
ſie eben die Mapimalzahl ſei Auch ve  n wir den Satz „es
könne nicht El Sache eines einzelnen Bei  ater ſein, eigenmächtig
über die Zahl der Regelcommunionen hinauszugehen“ ni mit den
brten des päpſtlichen ecrete „ſo oft * der Beichtvater wegen
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des Eifers und geiſtlichen Fortſchrittes einer Ordensperſon für er

ſprießli hält, daſs ſie E zur heiligen Communion gehe, kann
eS ihr erlauben“ zu vereinbaren; denn CS kann nicht mehr von

Eigenmächtigkeit die ede ſein, der einer andlung
bevollmächtigt Und wenn noch hinzugefügt und weiter behauptet
ird „noch weniger könne der Beichtvater einer oder einigen
ſeiner Pönitentinen überzählige Communionen geſtatten“, ſo erſcheint
uns auch dieſer Zuſatz ganz und gar unvereinbar mit dem eben
citierten obrtlau de päpſtlichen ecrete

Nimmt die üte der Vorbereitung ab mit dem
Wachſen der Zahl der Communionen? ſt mit dem
numeriſchen Steigen der Communionen eine Abnahme in der Vor
bereitung entweder nothwendig oder doch gewöhnlich oder wenigſtens
Im Falle des Ueberſchreitens der Regelzahl verbunden? Von mner

abſoluten Nothwendigkeit kann offenbar hier nich die ede ſein,
ſonſt dürfte QAm Ende Niemand mehr als einmal Iim eben communi⸗
cieren, denn ein zweitesmal iſt 10 ſchon eine Vermehrung der Zahl Die
Nothwendigkeit der Verminderung der 9  E Vorbereitung kann alſo
nur eine relative ſein Wenn Jemand V  Er communiciert, als eS

ſeinen äußeren Verhältniſſen paſst, ſo oft, daſs ſeine äußeren
Verhältniſſe ihm die nöthige Zeit 3u einer 9 Vorbereitung nich
übrig laſſen, oder enn Jemand ſo oft Communiciert, daſs der
energiſche Wille, ſich gut vorzubereiten, erlahmt, dann iſt allerdings
das öftere Communicieren mit Verminderung der Vorbereitung ver.
bunden, und zwar nothwendig verbunden. In der entgegengeſetzten
Vorausſetzung aber iſt nicht erweisbar, daſs die numeriſche Zunahme
der Communionen ein aſſen im Iſer der Vorbereitung zur
olge habe Wéj  Are  2 dies der Fall, ſo müſste Ende dem
Schluſſe kommen, 1e ſeltener E beſſer Und dieſes Axiom wider⸗
I 10 doch der allgemeinen Anſchauung und Uebung.

Die Erfahrung lehrt, daſs der Menſch das, was ſelten hut,
nicht ſehr gut thut, * geht ihm 10 die Uebung ab, welche den Meiſter
macht Im Gegentheil ird alſo öftere Communion mit beſſerer
Vorbereitung verbunden ſein und eine gewiſſe Leichtigkeit erzeugen,
das hh Sacrament mit Andacht 3 empfangen. ies auch aus dem
Grunde, weil mit der Zahl der Communionen, im allgemeinen 8e⸗
prochen, die nade WG und Liebe zu Jeſus m Sacramente und
Tfur vor ihm vermehrt werden. Man kann allerdings nicht gauv
ſelten ſehen, daſs Frauensperſonen, we oft communicieren, einen
entſprechenden Nutzen Aus der Communion ziehen, und dies läſst
zurückſchließen auf Mangel Vorbereitung. Dieſe Erſcheinung wird
aber nur da zutage reten, er communieiert wird, al * die
äußeren Verhältniſſe oder die innere Dispoſition äthlich erſcheinen
aſſen Wo aber die Zahl der Communionen Im richtigen Verhält  2
niſſe der inneren Verfaſſung und äußeren Lebenslage ſteht, da
wird weder nothwendig und immer, noch thatſächlich und gewöhnlich
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mit dem Wachſen der Comniunionen die Vorbereitung abnehmen.
Und gilt dies auch in dem Falle, einer Ordensperſon eine
oder mehrere über die Regelzahl hinausgehende Communionen rlaubt
werden, PS müſste denn von gegneriſcher Seite bewieſen werden, daſs
die Regelzahl jene ſei, die jede innere Dispoſition und
äußere Lebenslage das Maximum enthält. Dieſer Beweis iſt aber
ſchwerlich zu erbringen. Demnach läſst ſich die Behauptung, daſs
mit Vermehrung der Communionen die Vorbereitung bnehme, Im
allgemeinen nicht bloß nicht erweiſen, ſondern ſie ſich vielmehr
als falſch heraus und iſt er irrig für den Fall, die innere
Dispoſition des Communicanten für die Vermehrung der Commu⸗
nionen, und ſeine äußeren Verhältniſſe nicht dieſelbe prechen
denn in dieſer orausſetzung läſst ſich annehmen, daſs die Vor
bereitung ni ab ondern zu nehme.

Vor allem ommt * auf den Charakter der Perſönlichkeit
an, welche er communicieren will; bei ernſten, tief rommen, im
Alter fortgeſchrittenen Perſonen wird die Gefahr der Vernachläſſigung
der Vorbereitung geringer ſein, als bei jugendlichen, oberflächlichen,
leichtſinnigen, äußerlichen, E einer Frömmigkeit a 1a mode
huldigen. Die Rückwirkung der Zahl der Communionen auf die Vor
bereitung äng ferner bedeutend ab von der ganzen aſcetiſchen Lebens-⸗
weiſe einer Perſon und von der Art der geiſtlichen Leitung, die ſie
empfäng Sind beide ſtreng und verkauft der Beichtvater einem
Pönitenten die häufigeren Communionen theuer, Aunt den rei größerer
Opfer, ſo iſt für die Vorbereitung nicht 3u fürchten; iſt dagegen die
Leitung eine weichliche, üßliche, oberflächliche, dringt der Seelen
ührer nicht auf Abtödtung und auf gründliche Tugendhaftigkeit,
dann mag allerdings die öftere Communion eine geringere Vorbereitung
zur olge aben Wenn un den erſten Jahrhunderten die Gläubigen
täglich communicierten und nicht befürchtete, eS könnte darunter
die Vorbereitung Schaden eiden, ſo ieg der run hievon wohl
darin, daſs dieſelben eine olche Gnade durch große Er erkaufen
muſsten und dadurch eben in der rechten inneren Verfaſſung für
die tägliche Communien bewahrt wurden. Es darf hier das
Sprichwort: „A consuetis 1101 fit Passio“ (das, man ſich
gewöhnt hat, macht einen beſonderen Eindruck mehr) und das andere:
„Quotidiana Vileseunt“ (Alltägliches verliert ſeinen EL nicht ohneEinſchränkung genommen, noch zu ſehr urgiert werden.

Auch den Satz „Seltener, aber beſſer vorbereitet“
ann man nich für alle Fälle elten laſſen Es kann vorkommen,
daſs die öftere Communion vielleicht das einzige M  (  ittel iſt, Um einen

das Laſter Gewöhnten und Hingegebenen vor äufigen Rückfällen
3u bewahren und endlich 3u heilen; wird aber ein Solcher
jedesmal niit beſonders Vorbereitung zur Communion hinzu  ·
treten? Bei dieſen Armen n mit ſehr wenigem zufrieden ſein;
beſſer ſie (Communieieren mit unvollkommener Vorbereitung, als ſie
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ſallen V  er N ſchwere Sünden. „Sacramenta Dropter homines“:
CS genügt, Qus dem Empfange des Sacramentes die Kraft zUum
Widerſtand den Anprall der Leidenſchaften zu ſchöpfen, um zu
demſelben berechtigt ſein. Wiederum iſt * ein ſehr bewährtes,
wenn nu das vorzüglichſte Mittel, Knaben und Jünglinge in
der Unverſehrtheit zu ewahren, daſs dieſelben öfter zu den hh Sacra⸗
menten hinzutreten. Für junge (Ute iſt eS aber überhaupt chwer
ſich zu ſammeln, noch chwerer, ſich zu öfterem, il achttägigem
Empfange der hh Sacramente zu entſchließen. Soll man ihnen
die Erlaubnis zu dieſem letzteren entziehen und ſie ſo der Aaugen⸗
ſcheinlichen Gefahr ausſetzen, un Sünden des Fleiſches zu fallen, weil

vorausſieht, daſs ihre Vorbereitung hie und da mangelhaft
ſein werde? Werden ſie etwa beſſer vorbereitet ſein, venn ſie ſeltener
(Communicieren ind vielleicht inzwiſchen In ere Sünden gefallen
In Man ſieht hieraus, Die großer Vorſicht, Ueberlegung und
Klugheit S bedarf, nman ein allgemeines aſcetiſches Princip
aufſtellen will

So iſt es auch kein Zeichen von beſonderer Klugheit, den mn
Einem rden ſtattfindenden Gebrauch als allgemeine ege für alle
Orden oder gar für alle Chriſten aufzuſtellen. 81 duo faciunt idem.
IIOU St idem; Zwei das Gleiche hun, ſo kann * bei dem
Einen gut und zweckentſprechend, bei dem Andern übel angebracht
ſein. Es mögen gute Gründe vorhanden ſein, e.  0 man In einem
Orden nicht rlaubt, daſs Laienbrüder und Cleriker dreimal nach
einander communicieren; In aber deshalb ſchon andere Orden zu
adeln, In denen das Gegentheil geſtattet und gebräu  ich  *7 iſt? C
iſt S deshalb ſchon allgemein als unſtatthaf oder minder vollkommenanzuſehen, daſs Jemand dreimal nacheinander (Communieiere? Wie
will man den ogiſchen Sprung von Einem auf rechtfertigen?
EHxX paritate? Sind denn aber die Verhältniſſe un en Orden gleich?

Und wiederum muſs das, was der Allgemeinheit nicht geſtattet
werden kann, auch Einzelnen verſagt werden? Wenn eS für Ordens—
leute allgemeinhin vollkommener wäre, nicht dreimal nacheinander

communicieren, wie CS nicht die Vollkommenheit ſein,
Ordensleute oder Weltleute äglich oder faſt äglich Nu  2

nicieren? ibt * denn kein ittel, eine gute Vorbereitung auf
die heilige Communion zu garantieren? Dann dürfte man wohl er
Niemanden mehr die tägliche Communion erlauben. Man vergeſſe
In unſerer rage doch nicht auf die E aller hiehergehörenden Vor
ausſetzungen, daſs nämlich nur ganz eifrigen Seelen, die ein großes
heißes Verlangen nach der heiligen Communion in ſich tragen, die
Ueberſchreitung der Regelzahl geſtattet werden könne. Und dieſen

Uunter Umſtänden ni auch eine dritte Communion un
ununterbrochener olge erlauben können!

Dem reiber dieſer Zeilen iſt eine weibliche Ordensgemeinde
bekannt, deren Mitglieder fünf oder echsmal In der Woche
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Tiſche des herrn treten dürfen, ſie ſich keines nennenswerten
Fehlers chuldig wiſſen, und eS iſt ihm zugleich ekannt, wie
leſe Ordensfrauen Taxierung ihrer Fehler vorgehen und wie
ängſtlich ſie ſich der Communion enthalten ſobald Eeln merklicher
Fehler vorgekommen iſt Warum ollten alſo Ordensfrauen
die ſich mit großer Aufmerkſamkeit und Wachſamkeit durch zwei Tage

von unbedeutenden Fehlern zurückgehalten haben da lück
ritten eiligen Communion nicht zu verſcherzen dieſer ritten

Communion Crau werden? Daſs ſich aber dieſer Geiſt des Eifers
des Verlangens nach der heiligen Communion und der Gewiſſens⸗
zartheit ſehr vielen Frauenklöſtern finde, ird kaum bezweifeln
ſein Darum laſſe man dieſe ruhig bei Hhrem Gebrauche, reimal
oder er nacheinander zu Communlcieren

V

ſt die Beſchränkung der Zahl der Commu⸗
das Le te i1tel das Verlangen ver

mehren? Wie verhält eS ſich wohl mit dieſer geiſtigen Hungercur?
Wenn Jemand Hunger hat ſo gibt man ihm zu eſſen QAmi
nicht kraftlos und infähig werde, ſeinen Pflichten nachzukommen
Die Qtur bringt dem en  en ur den Hunger das Bedürfnis
nach Nahrung zum Bewuſstſein und dieſer Stumme muſs olge
geben So iſt eS auch mit dem geiſtigen Hunger der von ott
der Seele erweckt wird man muſ

L der Stimme Gottes folgen und
dem Chriſten die geiſtliche Speiſe das Manna der Cele geben
Freilich wenn * bekannt iſt daſs Eiln Hungeriger mehr Speiſe zu
ſich nimmt als die Qatur verlangt etwa aus Leckerhaftigkeit oder
Qus übler Angewöhnung, ſo iſt eS weiſe, ihm nur ſo viel Speiſe
vorzuſetzen, als ſein edürfni verlangt, wenigſtens nicht viel mehr
Ebenſo kann man * Eenne weiſe Beſchränkung nennen,
frommen eele, die Qus Hang nach geiſtlichen Tröſtungen und
ſüßen Gefühlen um recht häufige Communionen bittet nicht alles
gewährt wird was ſie 1e5 geſchie aber hier der Abſicht
ſie vor geiſtlichen Täufchungen und vor falſcher Gefühlsrichtung 3
bewa Len, nicht unit das Verlangen nach der Communion IN ihr 3
vermehren, etztere ſucht man vielmehr zu vermindern.

Wenn dagegen Ene romme eele, erſichtlich von der Gnade
angetrieben ſich nach Vermehrung der Communionen ehn ſo iſt
das Verweigern derſelben ſich nicht begründet und kann wohl
ebenſo leicht das Ver chwinden des Verlangens bewirken als deſſen
Steigerung, namentlich enn das Verweigern Enn peremptoriſches
und ſchroffe iſt wie dem Falle woOo Eln Beichtvater
beugſam Qan dem Principe feſthält nicht ber die Regelzahl hinaus⸗
Uge So wenig wir dieſes Feſthalten als weiſe Leitung und al

den Abſichten des päpſtlichen Decretes entſprechend anzuerkennen ver
mögen, ebenſowenig können wir ES als Eenne weiſe Beſchränkung
bezeichnen, wenn jeder oder faſt jeder Ordensfrau die Bitte Uum
ene oder mehrere Communionen ber die Regelzahl conſtant ab⸗
geſchlagen wird
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Der Erfolg einer derartigen Seelenleitung wäre, wie hon
bemerkt, wohl kaum die Vermehrung des Verlangens, ſondern eher
deſſen Erlöſchen; denn während bei leiblichem Hunger Verweigerung
von Nahrungsmitteln die Steigerung dieſes peinlichen Gefühles mit
ſich bringt, iſt umgekehrt bei geiſtlichem Hunger die Entziehung der
Nahrung nicht ſelten mit dem Abſterben des Verlangens verbunden.
Zwiſchen Leiblichem und Geiſtigem beſteht 10 nicht In allweg Paralle⸗
Smus und Gleichheit, ſondern nicht ſelten Gegenſatz. Die leiblichen
Genüſſe, bemerkt ein heiliger Kirchenvater, verlieren In dem Maße
n Schmackhaftigkeit und Wert, als ſie reichlicher gekoſtet werden,
währen die geiſtlichen umſomehr an Wert gewinnen und umſomehr
Verlangen erwecken, 1e mehr ſie ſchon gekoſtet ſind Darum darf
nan ſich denn auch nicht wundern, wenn unzeitige Verweigerung
von Communionen den geiſtigen Hunger verſchwinden läſst, anſtatt
ihn zu vermehren. Es ergibt ſich dies auch Aaus analogen Erſcheinungen
M geiſtlichen Leben Qan kann B. mitunter ſehen wie Chriſten,
welche vordem die heiligen Sacramente oft empfiengen, mit der Zeit
hierin ehr lau werden, venn ſie In Verhältniſſe kommen, wo ihnen
der Empfang der Gnadenmittel erſchwert iſt; wie ferner aArr
gemeinden, denen ängere Zeit ein eigener Ortsſeelſorger fehlte, das
Verlangen nach regelmäßigem Sonn⸗ und Feſttagsgottesdienſte ab
handen kommt; wie Jünglinge und Jungfrauen, die in geiſtliche
Orden 3u reten wünſchen, dieſen heilſamen Gedanken aufgeben,
die Eltern ihre Einwilligung auf Jahre hinaus verſchieben. Es trifft
alſo nich immer das Wort Desideria dilata CuUnt.

Nach dieſen Erörterungen nöchten Dir eS nicht als weiſe
Beſchränkung und nicht als icheres ittel gelten laſſen, das Ver—
angen nach der heiligen Communion zu vermehren, wenn der eicht⸗
ater von Ordensfrauen ſtramm an der Zahl der Regelcommunionen
feſthält und die um deren Vermehrung conſtant zurückweist.

Ernſtes und Heiteres Ur die Dilettanten⸗Bühne.
Stücke  3 mit eruſtem und erbaulich⸗religiöſemn
Von Johann Langthaler, Leg l  *. und Stiftshofmeiſter in St. Florian,

CLI (Nachdruck
lerter Artikel

in Weihnachts⸗Vorabend. Volksſchauſpiel u drei Aeten. von
Meitingen. Köſel Iun Kempten. 1892 8⁰ Seiten. Preis brof iert M. —.·50

Exemplare 50 1.50 20.Bändchen der „Dilettantenbühne“.
Inhalt des Stückes: Ein Baron, Atheiſt und Feind des Guten, hat

von einem Bruder vor deſſen ode den Auftrag erhalten, den Aufenthalt der
von einer Zigeunerin geraubten Nichte Anna ausfindig u machen Drirch Be⸗
mühung des Ortspfarrers wir die Geſuchte m einem nahe gelegenen Bauern—
hauſe, un dem ſie als rave Magd ient, gefunden, ihrem durch eine chwere
Krankheit bekehrten Onkel zugeführt und von deſſen Sohn, einem tüchtigen Arzt,
ur Lebensgefährtin erwählt. Daſs ich die zwei nahen Blutsverwandten heiraten,
indet der Autor, te 5 ſcheint, mn der Ordnung. Sonſt iſt das Stück gut,

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1898.


